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©übtoeftgrenje ber ©cbtoefi ioirffam abge»

fperrt. Cbioobt bie Sßeft ba unb bort in eu»

rofiäifcben £>afenftäbten aufftaderte, ï»at Eu»

rofta im 18. ^a^rtmnbert feine Sj3eftepibe=

mie mefjr erleben miiffen.
Oie Erinnerung an bie ißeft^eiten tour»

be in iftibtoalben toieber toacf) al§ bie 5ßeft
unter 9îaf)oIeon§ ©ol'baten in ©banien unb
Slegbbten graffierte unb manchem 9rlib-it»alb=

ner ba§ Seben foftete.
£ym 19. $aljrljunbert bat eine ifteibe in»

ternationaler ©anitätsfonferen^en fidj mit
gemeinfamen Stbtoebrmafpabmen gegen
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C£l)tbemten befaßt, ftn ber ©cE>lt>ei^ tourben
Sfbfonberungê^âufer unb Oeêinfeftionêan»
ftalten erbaut. Stil biefen 93orfebrungen, bor
allem aber ber bodjenttoicfelten DJiebi^in ift
e§ p berbanfen, bafj e§ ber Sßeft nicfjt mefir
gelungen ift, in Europa einpbredfen.

$tt SIfien aber ift bie 5J3eft bi§ beute nicbt
erlofcben. Unb ba bom Often nod) eine an»
bere — bie rote Sßeft — ba§ SIbenblanb be=

brobt, ift e§ ratfam itnb nottoenbig mit after
^nbrunft ftetê p bitten:

„33or Sßeft, junger unb ßrieg — erlöfe,
berfcbone un§ o §err!"

0
3m bunîle Hlalb bim große ©fei/
bett brinnt es §ürli uni) fini) 3toei,
too ftuinib uni) ttänb finne,
toici's d)a fo gmiatlkb brinne.

Das §iirli ginôt es anbers a,

im £)är3, too niô œott ftille b<*

oor luiter ©lid" unô £tabi.

<£% mat's bod) ai im eigne £)ärb,

toia toar bas $iirli oil! meb toarb

im eigne £)uislt inne,
toia tat as luftig brinne,
toenn's cbniftereb unb ©neifte riabrb
unb flämmäleb unb s'£)dt3 oerfiabrb

311m Craime unb 3ur liabi.

3. 15. 511.

Südwest,qrenze der Schweiz wirksam
abgesperrt. Obwohl die Pest da und dort in
europäischen Hafenstädten aufflackerte, hat
Europa im 18. Jahrhundert keine Pestepidemie

mehr erleben müssen.
Die Erinnerung an die Pestzeiten wurde

in Nidwalden wieder wach als die Pest
unter Napoleons Soldaten in Spanien und
Aegypten grassierte und manchem Nidwald-
ner das Leben kostete.

Im 19. Jahrhundert hat eine Reihe
internationaler Sanitätskonferenzen sich mit
gemeinsamen Abwehrmaßnahmen gegen
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Epidemien befaßt. In der Schweiz wurden
Absonderungshäuser und Desinfektionsanstalten

erbaut. All diesen Vorkehrungen, vor
allem aber der hochentwickelten Medizin ist
es zu verdanken, daß es der Pest nicht mehr
gelungen ist, in Europa einzubrechen.

In Asien aber ist die Pest bis heute nicht
erloschen. Und da vom Osten noch eine
andere — die rote Pest — das Abendland
bedroht, ist es ratsam und notwendig mit aller
Inbrunst stets zu bitten:

„Vor Pest, Hunger und Krieg — erlöse,
verschone uns o Herr!"

Es Mrli
Im dunkle Wald bim große Stech

dett brinnt es Fiirli und sind Zwei,
wo stuinid und tiänd sinne,

wiä's cha so gmiätlich brinne.

Oas §iirli zindt es anders a,

im Harz, wo nid wott stille ha

vor luiter Glick und Liäbi.

GH, wär's doch ai im eigne Härd,
wiä wär das Kiirli vill meh wärd

im eigne Huisli inne,
wiä tät äs lustig brinne,
wenn's chnistereö und Gneiste riährd
und slämmäled und s'Härz verfiährd

zum Traime und zur Ääbi.

z. v. m.


	Es Fiirli

